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sprachanalytischen Danto) bzw transzendentalphilosophischen (Baumgartner) Ver-
S10n dieser Theorıie stellt S1€ sowochl| deren legıtıme Motive wı1e uch deren renzen
heraus. Rıchtig gesehen habe die narratıve Theorie, „da{fß dıe Geschichtsschreibung
undıiert 1STt INn den Fragestellungen Uun: Konzepten des Hiıstorikers un! da{fs dieselben
1n der Auseinandersetzung des Hıstorikers un seliner Zeıtgenossen ber iıhre Gegen-
WAart un das 1n iıhr Gesollte ihren Ursprung haben“ Umgekehrt erweılse sıch die
narratıve Theorie dem Hıstorismus gyegenüber als das andere Extrem, insotern S1€e
„nıcht den Hıstoriker, sondern dıe Zusammenhänge der Vergangenheit ausblendet“
18) un damıt dem Forschungscharakter der Hıstorie nıcht gerecht werden VeOI-

maı In der Isolıerung des subjektiven Moments, WwW1€e S1Ee für dıe narratıve Theorie cha-
rakteristisch ISt, ergıbt sıch 1mM übrıgen ach Meınung der Vert eıne spezifische, VO

der TIradıtıon des Hıstorısmus grundsätzlich verschiıedene Fassung des Objektivıitäts-
problems, deren Bedeutung ungeachtet aller Verkürzungen darın lıegt, da{ß deutliıch
wırd Di1e Problematik hıstorischer Objektivıtät erschöpft sıch „nıcht in der Frage der
Ausweıisbarkeıt VO Tatsachenaussagen 1m weıtesten 1INnn Als Ergebnıis ihrer
Untersuchung stellt IN heraus, 99  a sıch das Problem der Rechtfertigung histori-
scher Aussagen auf l1er verschiedenen Ebenen erg1ibt. da: sıch tür jede Ebene eın
spezifısches Kriteriıum ausmachen lafßt“ un: da In „dıe Hıstorie 1N allen Kom-

ihres Vorgehens der verbindlichen Argumentatıon ähıg 1St  ‚6 Dieses
Ergebnıis, das 1er nıcht 1m einzelnen explizıert, sondern auf das LLUTE hingewıesen WeOeI-

den kann, verdient iın der gegenwärtigen Methodendiskussıon der Geschichtswissen-
schatt gewiißß Beachtung, gerade weıl dıe ert. hıermit 88 ertrischender Deutlichkeit
Posıtion bezieht dıe weıtverbreitete Auffassung VO der Ausweglosigkeıt des
Problems hıstorischer Objektivıität und das damıt einhergehende „resignatıve Under-
statement“ (7) FL OLLIG

HILDEBRAND, DIETRICH VON, Asthetik. eıl Über das Wesen des Kunstwerks UN: der
Künste. Nachgelassenes Werk (Gesammelte Werke Hrsg. VO der Dietrich-von-
Hiıldebrand-Gesellschaft. Regensburg/Stuttgart: Habbel/Kohlhammer 1984 4//
Miıt diesem Buch ISt die Lücke 1n der zehnbändıgen Werkausgabe geschlossen. Das

Manuskrıpt hat der Vert nıcht mehr abschließen können. Manches werde Nnur skiz-
Zziert un: angerıssen, anderes fehle, ertährt der Leser 4Uu$S der Vorbemerkung. „Die
nachgelassene Schriftft enthält jedoch eıne Fülle VO Einsıichten, orıginellen Beobach-
tungen un kostbaren Analysen der Mozartopern dıe aus lebenslangem Um-
541 mIıt KunstwerkenBwurden“ 15) Um wichtiger ware eın Regıster
SCWESCH, das AaUusS Kostengründen leider tehlt Di1e Charakteristik wırd dem
Werk nämlich ungleich besser gerecht als der Tıtel Um das Wesen VO Kunst, ünsten
nd Kunstwerk geht ZUu geringsten Teıl, zumeıst NUur 1n der Formulierung VoO Auf-
gyaben; VOT allem werden Einzelfragen eröftert; mi1t einer stupenden Fülle VO Hınweıli-
sCMn auf Werke und 1n dankbarer Erinnerung dıe Begegnung mıt iıhnen, sodann mıt
der Unbekümmertheıt und Apodıktizıtät des Alters Urteıule abgegeben, hne da S1€e be-
gründet werden müfiten. Nach einem ersten eıl ber allen ünsten gemeınsame
Merkmale un unterschiedliche Eıinstellungen ZU Kunst gelten Kap G+ 43 der Archıi-
tektur. Daraut eın Zwischenspiel Zu Kunstgewerbe und SA Wiıedergabe in den 1M1-
tatıven ünsten. Seıten ZUTr Skulptur, ZUr Malereı, 70 ZUr Lıteratur, schlieflich
sıchtlich mıiıt besonderer Liebe gul doppelt viele ber Musık, bıs das Werk miıt
einem Kap UE Lebensfähigkeıt des Kunstwerks schließt.

Es wıderstrebt dem Rez., FEinzelheiten aufzuspießen wıe, da{fß unmöglıch sel, eiınen
schönen Bahnhoft bauen der nüchternen, neutralısıerten Atmosphäre des
Orts (63, wobei der olgende Absatz, mi1t Berufung auf Anna Kareniına, dem OW1-
derspricht), der da{ß Pıcasso ach edilen Kunstwerken in der Jugend später in den
MONStrösen Irrtum eıner sınnlosen Bıldsprache vertallen sel Zahllos sınd Sätze,
die NUu als Evokatıiıonen lesen sınd Ausrute ber dıe Schönheıit VO Brücken un
Brunnen, VO Themen und Melodıen, wobei bloß die Adjektive Z Wort Schönheıit
wechseln, hne weıtere Differenzierung. Dazwischen nachdenkenswerte „Hand-
werks”bemerkungen (beı einer Büste se1 nıcht eın böses Gesicht, doch eın dummes, SC-
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meınes eın Problem bei nackten Fıguren mMuUusse Inan portraithafte Indıiyıidualıisie-
rIunNng vermeıden 780 unerträglıch se1l ber l1ler eın Gesıcht ausgesprochen prosaischenCharakters 220| während beıdes sıch be1 bekleideten Fiıguren anders verhalte). Ar-
erlich tinde ich TEeI Seıten zu Reım, der eın interessantes klanglıches Phänomen sel,
doch recht unbedeutend. Von Kraus’ tiefsinniger Erörterung hat Vert offenbar
keine Kenntnıis, miıt der Aufzählung weıterer Werke Eerst Sar nıcht beginnen.
Und welch eın trıyıaler Begriff VO Tragık 4{} 1 (der gewlß schmerzliche Tod e1-
nes Soldaten be1 der schon angekündıgten Heimkehr)! Im Musık-Teil schließlich en
Beıspıel jener Abqualifizierungen, W1€e S1e leider 1ın den etzten Jahren öfter beı Hılde-
brand tfinden Zugleıch be] einem bezeichnenden Beıispıiel. „Gewiß dart 1n
einem Musıkstück nı1€e eıne ausgedrückte metaphysısche Häßfßlichkeit sıttlıcher Unwerte
vorkommen“ Rez fragt, WI1e 1€es geschähe. Nıcht pCI Assozıatıon, statulert
Verf., tortzutahren: „Man sollte annehmen, jeder wırklıch Musıkverständigefasse den Ausdruck un dıe metaphysische Schönheıt des Ausgedrückten 1in der absolu-
ten Musık ber leider blenden pseudophılosophische Vorurteıle, plattes philosophi-sches Gerede, in Zeıtungen aufgelesene Gemeıinplätze diese eıster und VveErsperren das
eindeutig in der unmıttelbaren Erfahrung Ertafite. Darum können WIr manchmal sol-
che Theorien uch aus dem Munde sehr musıkalischer Menschen hören. Sobald INan
sıch ber vorurteılslos den 1mM unmıttelbaren Erleben eindeutıig gegebenen Tatbe-
stand hält, versteht MNan, WAas die Musık auszudrücken vermag.” Quoad aSSOCIA-
tiıonem Doch ert spricht selbst dıe Arıe des Orpheus „Ach, ich habe s1e
verloren“ Nun mu{fß I1a  _ vielleicht nıcht welılt gyehen, WwW1e€e meıner Erinnerung ach
Hanslıck, der 1m Streıit die Möglıichkeit des musıkalıschen Ausdrucks VO  3 Aftekten
ben dieser Arıe dıie Worte „Ach, ıch habe S1e gefunden“ unterlegte (vor allem eiım
weıteren Fortgang der Melodieführung); ber der Leser möge selbst nachprüfen, 1N-
wıieweıt dıe Musık nıcht problemlos als Ausdruck sehnsüchtiger (erfüllungsgewisser!)
Erwartung gehört werden könne. Andererseits fehlt Wagner jede 5Spur VO Kritik

seiınem pseudoreligiösen Anspruch. Es heißt schlicht, das Moment der Unterhaltung$alle WCB, VO Publikum sel eıne ehrfürchtige Einstellung gefordert, un azu er-
streicht NUrT, diese Eıinstellung se1 „natürlich die eINZ1g richtige allen gyroßen un:
tiefen Kunstwerken gegenüber”

So bleibt Rez 1n ratloser Zwiespältigkeıit angesichts dieser Tat der DPıetät durch die
Diıetrich-von-Hildebrand-Gesellschaft. Wıchtiger sınd jedenfalls dıe anderen Bände
der Ausgabe, vielleicht ach W1€e VOT besonders die Untersuchungen AT „Metaphysıkder Gemeinschaft“. SPLETT

SPLETT, JÖRG, Liebe ZU Wort. Gedanken WVor Symbolen. Frankfurt/M.: Knecht 1985
216
Miıt der Rückwendung ZUur Relıgion, VO der nıcht wenıge meınen, S1e se1l heute

tolgt, wachsen Vorbehalte dıe „Zulänglichkeit des Satzwıssens“”, mehren sıch dıe
Appelle den Geıist, „Aqus dem Dıiıckicht der intellektuellen Absprachen 1Ns Oftene hın-
aus[ zu |treten (sottes treien Hımmel“ vgl Tımm, Zwischentälle. Dıie relı-
Z1ÖSeE Grundıierung des All- Tags. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 11)

Gegen einen „Verlust Wiırklichkeitsbezug‘ (38), einen knappen Zuschnitt der-
selben (88) ficht uch Sp in seıner Jüngsten Neuerscheinung, SCNAUCT: die Re-
duktion VO Wiırklichkeit auf unıyoke Diımensionen (2135 Vorschläge unterbie-
tender Interpretation (zustımmend zıtlert Lewis: „ Wır geben uns schnell
zutrieden“ philosophische WI1E theologische „Begriffs-Kombinatorik“
(145, Anm 44) Durchgängig-leitmotivisch und S$1e VO ersten bıs ZUuU etzten thema-
tisch verbindend sınd die AA Kap VO  — dem Anlıegen gepräagt, der Mehrdeutigkeit be-
gründete Achtung erweısen, BENAUECT: 1mM Begreifen VO Wırklichkeit nıcht bloß
begreifen, Was der Fall Ist, sondern „erstlich begreiten, WAaS uns betritfft (se!1 ın sel-
NnNeTr Unbegreiflichkeit)“ (145, Anm 44) Wıe 1St solches verstehen? Wıe wırd ıne
derartige Sıcht ausgewlesen? Der Entfaltung der „Voraussetzungen” dıent der eıl
miıt reı Kap (15—-69) Philo-logie heifßt 1er das Schlüsselwort: „Liebe ZUu Wort”, 1St
doch der Mensch, als anımal rationale, mıt Cassırer gemäßer als „anımal SYIM-
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